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ein 93ebürfniS, ©aS non StomanShorn gu begeben, unb
es finb barüber SSerljanblungen im ©ange. Sßie mir
non guoertäffiger (Seite erfahren, foß ber ©aspreiS non
StomanShorn unb bie angefdfjloffenen ©emeinben eine
ißreiSrebuftion im gtaljre 1923 erfahren. jpeute befahlen
mir 40 Stappen per Äubifmeter, unb man hofft auf 35
Stoppen gurüdgehen gu fönnen. ge weiter baS Steh
ausgebaut wirb, befto wirtfcfjaftlicher £ann gearbeitet
werben befonberS in einem mit mobernen Einrichtungen
oerfehenen ©aSwerfe.

-Ö0I5 nub £>atî$ im SUferfuro,
Söott 2;f). SB0Iff, grtebetiau.

(©djtujj.) (WactjbrucC »erboten.)

93efaffen wir unS nun noch ïarg mit ber gnneneiw
ricï)tung ber antifen SBofjnung.

lud) bei ©riecïfen unb Stömern finben wir at§

wid)tigfteS Stöbet ber SöohnungSeinrichtung baS 93ett,

unb gwar nicht nur als ©dhlafmöbel für bie Stacht,
fonbern auch als Siegemöbel für ben Sag, auf welchen
man fich befonberS gu ben taglichen Stahlseilen auSftredte.
©rieben unb Stömer, wie übrigens auch bie Sigppter,
festen fid) nämlich nicht, fonbern legten fid) gu Sifd),
inbem fie halbliegenb unb mit ein wenig erhobenem Dber»

förper ihre Stahlgeiten einnahmen. SBefonberS bei ben

©riedjen würbe fo baS Sett, bie Mitte, als Siegemöbel
für ben &ag= wie Stacht gebrauch wohl baS wicf)tigfte
©tüd ber gefamten 2ßohnungSeinrid)tung, baS wir baljer
in ben ©cljilberungen ber qrlechifchen ©idjter unb ©cf)rift=
fteiïer oorgugSweife erwähnt unb befchrieben finben. ®em=

gemäfj werben bie Settmöbel bei ben ©riedjen auch oft=

malS auf baS henlichfte gefchmüdt, oftmals fogar ftatt
auS £olg auS Stetalt, befonberS SBronge, ßergefteßt, in
baS überbieS noch anbere eblere ©toffe, wie ©olb, ©ilber,
©tfenbein, auch eble ©telne ufw. funftooß eingelegt würben.
Steigere folcfjer griedjifchen ^runfbetten finb in ißompeji
gefunben worben. ©inen noch auSgebeßnteren Kult in
Settmöbeln aber trieben bie 9t ö mer, bie, enifprecljenb
ben oerfdjiebenen gunttionen beS SetteS, nicht weniger
als fünf oerfchiebene Strien oon Setten hetfteßten unb
gebrauchten, unb gwar baS ©<f)lafbett (lectus cubicularis),
bann baS ©hebett (lectus generalis), baS Manfenbett
(scimpodium), baS foftbarfte Totenbett (lectus funebris)
unb enblich baS für bie Staljtgeiten oerwanbte, aufs
reidjfte gefdjmüdte $ifd)bett (lectus triclinaris). Sluf
Schönheit unb S3equemli<hfeit ber fiiffen unb Steden

legten fowohl bie ©riechen wie Stömer ben größten SBert.

©igentlidje ©itgmöbel für ben allgemein häuslichen
©ebrauch famen erft gegen baS ©nbe ber Stömergeit gur
SInwenbung, bod) biente fcljon lange oorljer ber ©tufjl
ber Stömer als eine Slrt SlmtS» unb ©hrenfitj, wie etwa
ber furulifdlje ©effet, ber SlmiSfit) ber Senatoren, ber
in ber ©efd)ichte beS .römifchen SteicfjeS eine oft erwähnte
Stoße fpteit. ©ine eigenartige S3efonberf)eit beS Stöbel»
baueS beS SlltertumS beftanb batin, bafj faft alle Stöbe!
burch Untergefteße unb $ebeoorridhtungen höbier unb

niebriger gefteßt werben ïonnten, ein SSorjug oon grofjem,
praîtifdhem SCßert, ber fich uur bei ben wenigften unferer
mobernen Stöbel erhalten hut. Sßaren bie Stöbel für
ben gemeinen Stann in ©tit unb SluSfüfjrung aßgemein
fehr einfach gehalten, fo führte baS SupuSbebürfniS ber

Steidjen unb Vornehmen auch Slltertum fc^ott gur
©rgeitgung. oon ißrunfmöbeln ber oerfchiebenften Slrt,
bie bereits eine gang bebeutenbe@tufe ber funftgeroerblicl)en
©ntwidlung erfennen taffen. ®er ©til foldjer lßrun£=
möbel beftanb oor aßem in ber ©tnlage foftbarer Stateriatien,
wie|©olb,|©ilber,lS3ronge,_@lfenbein, feltener ^olgarten

ufw. in baS tpolg ber Stöbet unb gwar in gorm reifer
unb lünftlerifd) ooßenbeter 93ergierungen nach 2W unferer
^ntarfien. gerner S3ergierungen ber Stöbet waren fünft»
ooße ©cfjnitjereien in gorm oon STierfüfien unb £ter=
föpfen unb anberen ptaftifchen ®arfteßungen, wie eS

baS funftgewerblidje Slltertum benn überhaupt liebte,
ben oerfdjiebenen ©erätfchaften ber häuslichen ©inricfitung
bie gorm oon £ier= unb Stenfchenföpfen gu geben,

©entrechte Stützen unb Sehnen mit redhtwinflig angefetjten
SSerbinbungen, ©itjbretter, SÜfchplatten finb ferner ©igen»
fchaften beS StöbetftilS jener $eit. 3lt)orn unb S3uc£)S=

baumholg war hauptfächlich baS Staterial ber griedhifdhen
unb auch ber römifcljen Stöbelergeugung.

gür foftbare unb möglichftprunfooße Stöbel, befonberS
foldhe, bie auS Slfien eingeführt werben waren, begasten
bie reidjen Stömer gang ungeheure ©ummen, bie für unS
einfach fabelhaft flingen. ©0 faufte, wie ber römifclje
©djriftfteßer 93liniuS berichtet, ber berühmte Siebner
©icero einft einen $ifch auS .gipreffenholg, für ben er
ben ißreiS oon einer Stißion ©eftergien begaljlte. Unb
babei gehörte ©icero noch ^*"9® uicht gu ben reidjften
Seuten SiomS unb mag noch bei weitem nicht ben größten
StöbeßupuS betrieben haben.

SCßaS ber 2BohnungSeinricf)tung beS antifen |>aufeS
bagegen faft gängtich fehlte, war ber ©cljranf, ber jebod)
burd) Saben, Truhen unb ähnliche ßaftenmöbel erfe^t
würbe; erft in ber legten römifhen geit famen audh

oereingelt fcljranfartige Stöbet mit Slüren unb ©efadfjen
in Slufnahme. Sticht unerwähnt laffen möchten wir enbliçh
ein fehr eigenartiges ©tüd beS antifen StobiliarS, eigenartig
befonberS ber Slrt feiner |jerfteßung wegen, nämlich ben

Spiegel. Spiegel auS ©laS fannte baS Slltertum nicht,
ba baS ©laS erft eine ©rfinbung ber fpäteren war,
wohl aber fannte unb oerwanbte man (Spiegel auS runben
unb blanfpotierten Stetaßfd)eiben auS ©ilber, Tupfer,
manchmal fogar ©olb. ©oldje ©piegel fannten übrigens
auch bie alten Stgppter unb bie anbern orientalifdjen
SBöICer, fogar in oorgefd)id)tli(her 3"t fcheinen foldhe

©piegel bereits in ©ebrauch gewefen gu fein, wenigftenS
finb oielfach gunbe fotdjer ©piegel auS jenen Reiten

gemacht worben. ®ie ©piegel waren gumeifi ^anbfpiegel,
bie aufs foftbarftejgefdhmüdtlunb oergiert;wurben"unb
befonberS in ben oornehmen gamilien gumeift Dbjefte
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ein Bedürfnis, Gas von Romanshorn zu beziehen, und
es sind darüber Verhandlungen im Gange. Wie wir
von zuverlässiger Seite erfahren, soll der Gaspreis von
Romanshorn und die angeschlossenen Gemeinden eine
Preisreduktion im Jahre l.923 erfahren. Heute bezahlen
wir 40 Rappen per Kubikmeter, und man hofft auf 35
Rappen zurückgehen zu können. Je weiter das Netz
ausgebaut wird, desto wirtschaftlicher kann gearbeitet
werden besonders in einem mit modernen Einrichtungen
versehenen Gaswerke.

Holz und Haus im Altertum.
Von Th. Wolff, Friedenau.

(Schluß.) (Nachdruck verboten

Befassen wir uns nun noch kurz mit der Jnnenein
richtung der antiken Wohnung.

Auch bei Griechen und Römern finden wir als
wichtigstes Möbel der Wohnungseinrichtung das Bett,
und zwar nicht nur als Schlafmöbel für die Nacht,
sondern auch als Liegemöbel für den Tag, auf welchen
man sich besonders zu den täglichen Mahlzeiten ausstreckte.

Griechen und Römer, wie übrigens auch die Ägypter,
setzten sich nämlich nicht, sondern legten sich zu Tisch,
indem sie halbliegend und mit ein wenig erhobenem Ober-
körper ihre Mahlzeiten einnahmen. Besonders bei den

Griechen wurde so das Bett, die Kline, als Liegemöbel
für den Tag- wie Nachtgebrauch wohl das wichtigste
Stück der gesamten Wohnungseinrichtung, das wir daher
in den Schilderungen der griechischen Dichter und Schrift-
steller vorzugsweise erwähnt und beschrieben finden. Dem-
gemäß werden die Bettmöbel bei den Griechen auch oft-
mals auf das herrlichste geschmückt, oftmals sogar statt
aus Holz aus Metall, besonders Bronze, hergestellt, in
das überdies noch andere edlere Stoffe, wie Gold, Silber,
Elfenbein, auch edle Steine usw. kunstvoll eingelegt wurden.
Mehrere solcher griechischen Prunkbetten sind in Pompeji
gefunden worden. Einen noch ausgedehnteren Kult in
Bettmöbeln aber trieben die Römer, die, entsprechend
den verschiedenen Funktionen des Bettes, nicht weniger
als fünf verschiedene Arten von Betten herstellten und
gebrauchten, und zwar das Schlafbett (ìeews cubioài-js),
dann das Ehebett (ìeà8 Miwralw), das Krankenbett
(seimpocliuin), das kostbarste Totenbett slectus knnebri«)
und endlich das für die Mahlzeiten verwandte, aufs
reichste geschmückte Tischbett (Ieew8 trietmaà). Auf
Schönheit und Bequemlichkeit der Kissen und Decken

legten sowohl die Griechen wie Römer den größten Wert.
Eigentliche Sitzmöbel für den allgemein häuslichen

Gebrauch kamen erst gegen das Ende der Römerzeit zur
Anwendung, doch diente schon lange vorher der Stuhl
der Römer als eine Art Amts- und Ehrensitz, wie etwa
der kurulische Sessel, der Amtssitz der Senatoren, der
in der Geschichte des römischen Reiches eine oft erwähnte
Rolle spielt. Eine eigenartige Besonderheit des Möbel-
baues des Altertums bestand darin, daß fast alle Möbel
durch Untergestelle und Hebevorrichtungen höher und

niedriger gestellt werden konnten, ein Vorzug von großem,
praktischem Wert, der sich nur bei den wenigsten unserer
modernen Möbel erhalten hat. Waren die Möbel für
den gemeinen Mann in Stil und Ausführung allgemein
sehr einfach gehalten, so führte das Luxusbedürfnis der

Reichen und Vornehmen auch im Altertum schon zur
Erzeugung von Prunkmöbeln der verschiedensten Art,
die bereits eine ganz bedeutende Stufe der kunstgewerblichen
Entwicklung erkennen lassen. Der Stil solcher Prunk-
möbel bestand vor allem in der Einlage kostbarer Materialien,
wieZGold,ZSilber,^Bronze,^Elfenbein, seltener Holzarten

usw. in das Holz der Möbel und zwar in Form reicher
und künstlerisch vollendeter Verzierungen nach Art unserer
Intarsien. Ferner Verzierungen der Möbel waren kunst-
volle Schnitzereien in Form von Tierfüßen und Tier-
köpfen und anderen plastischen Darstellungen, wie es

das kunstgewerbliche Altertum denn überhaupt liebte,
den verschiedenen Gerätschaften der häuslichen Einrichtung
die Form von Tier- und Menschenköpfen zu geben.
Senkrechte Stützen und Lehnen mit rechtwinklig angesetzten

Verbindungen, Sitzbretter, Tischplatten sind ferner Eigen-
schaften des Möbelstils jener Zeit. Ahorn und Buchs-
baumholz war hauptsächlich das Material der griechischen
und auch der römischen Möbelerzeugung.

Für kostbare und möglichst prunkvolle Möbel, besonders
solche, die aus Asien eingeführt worden waren, bezahlten
die reichen Römer ganz ungeheure Summen, die für uns
einfach fabelhaft klingen. So kaufte, wie der römische
Schriftsteller Plinius berichtet, der berühmte Redner
Cicero einst einen Tisch aus Zipressenholz, für den er
den Preis von einer Million Sesterzien bezahlte. Und
dabei gehörte Cicero noch lange nicht zu den reichsten
Leuten Roms und mag noch bei weitem nicht den größten
Möhelluxus betrieben haben.

Was der Wohnungseinrichtung des antiken Hauses
dagegen fast gänzlich fehlte, war der Schrank, der jedoch
durch Laden, Truhen und ähnliche Kastenmöbel ersetzt

wurde; erst in der letzten römischen Zeit kamen auch
vereinzelt schrankartige Möbel mit Türen und Gefachen
in Aufnahme. Nicht unerwähnt lassen möchten wir endlich
ein sehr eigenartiges Stück des antiken Mobiliars, eigenartig
besonders der Art seiner Herstellung wegen, nämlich den

Spiegel. Spiegel aus Glas kannte das Altertum nicht,
da das Glas erst eine Erfindung der späteren Zeit war,
wohl aber kannte und verwandte man Spiegel aus runden
und blankpolierten Metallscheiben aus Silber, Kupfer,
manchmal sogar Gold. Solche Spiegel kannten übrigens
auch die alten Ägypter und die andern orientalischen
Völker, sogar in vorgeschichtlicher Zeit scheinen solche

Spiegel bereits in Gebrauch gewesen zu sein, wenigstens
sind vielfach Funde solcher Spiegel aus jenen Zeiten
gemacht worden. Die Spiegel waren zumeist Handspiegel,
die aufs kostbarste?geschmückt?und verziertJvurderOund
besonders in den vornehmen Familien zumeist Objekte
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oon fjotjem Wert waren. ^ebenfalls trieben bie römifdhen
grauen unb Mabcl) en einen SujçuS in Eoftbaren (Spiegeln,
ben felbft unfere heutigen Mobebamen ni<f»t p übertreffen
oermö(f)ten. Stüter auS Metall würben aucf) ©piegel
auS bunt'Iem, obfibianartigem ©eftein tjergeftellt, baS,

poliert, ebenfalls eine ftarEe ©plegelwirEung ergab, ©oldje
polierten Obfibianflädhen würben audi) in bie Wänbe
ber Wohnräume eingelaffen unb ftellten bann eine SIrt
Wanbfpiegel bar, wie ihn bie Käufer reicher römifd^er
gamilien oielfacf) befaßen.

©ine befonbere 9trt beS MöbelbaueS im Altertum
enblich waren SDÎobel au§ ©tein, Marmor unb Metalt,
bie fc|on bei ben Sîgpptern, noch mehr aber bei ben
©riechen unb Römern p finben finb. SlllerbingS waren
foldfie Möbel, bie noch met>r wie bie £>olpiöbel ©egen=
ftanb beS Eünfilerifdhen unb Eunftgewerblichen Schaffens
ber SMntiïe würben, nur S3efit}tum ber ganj Stechen unb
SSornehmen, prn Seit fogar nur für |>errfdfjerfamitien,
wäljrenb fie bem fpaufe ber gewöhnlichen Sterblichen
gänzlich fernblieben. Sagerftätten auS @rj, bie mit
^3olfterbecEen belegt würben, waren bie Stubelager oor=
nebmer unb fürfilicher ^3erfönIidE)feiten, allgemeineren
©ebraudb jebocb erlangten fie nicht. demerit fei noch,
baß bie Mobe ber fteinernen unb metallenen Möbel fich
bis inS Mittelatter hinein erhielt, ebenfalls auSfdhtießlich
für ben ©ebraudh fürftlicber ^erfonen unb befonberS für
bie gunftion beS Sh^nnfeffets.

ÎKucb ben ©riedhen unb Stömern fehlte noch bie Kunft
ber Möbelpolfterung, auch &ei ihnen mußten, wie bei
ben Sigpptern, Sierfeüe bie Eßolfterung erfetjen ; unb eben*

fo bienten auch ^ei ihnen gewirfte Seppidje als beliebte
unb fetjr wirEungSoolle Mittet ber WoßnungSbeEoration,
ber 93eEteibung unb SSerjierung ber Wänbe, ber Seife
unb audh beS gußbobenS. S3efonberS bei ben Stömern
trieben bie Steigen, wie in allem, fo auch in ber 33er=

wenbung Eofibarer Seppicije, Seelen unb gelle einen un=
geheuren SujçuS. ©ie belogen bie Seppidfje aus bem
Orient, wo, wie bereits erwähnt, Werfer, S3abptonier
unb Slffprer feit atterSher bie Kunft ber Seppidherpugung
betrieben unb allmählich p höchfier Sölüte unb 9SoH=

enbung gebracht hatten. SîefonberS bie phönijifchen ©täbte
SproS unb ©pbon (baS heutige ©aiba am Mittelmeer)
unb ebenfo auch &i® ©tabt ^ßergamon in Kteinafien
galten als .fpauptfiße ber Seppichwebfunft, beren ßerr*
tidEje ©rjeugniffe auf bem |)anbelSmege in bie Wotjn*
flatten ber reichen Stömer gelangten. 93on ben ©rjeug*
niffen ber alten orientalifchen 93ilbweberei unb ©tieferei
entwarfen bie alten griedjifdhen unb römif^en ©chrift*
fteller ganj begeifterte ©dfiilberungen. Seppiche waren
ber ebetfie ©ehmuef beS reidhen römifdhen |jaufeS, ber
fowohl bie Sagerftätten gierte, als SBorhang für genfter
unb Stiren nach SIrt unferer mobernen Sortieren biente,
wie auch als WanbbeEletbung oerwanbt würbe unb ben

gußboben beefte. gerner bienten Seppidhe audh als be=

weglidhe Wänbe pr fperftellung bep>. Abteilung Eteinerer
©emädher in ben weiten tßalafträumen, alfo ungefähr
nadh ber gunltion fpanifdher Wänbe, unb bei ben öffent*
liehen geft* unb Sriumphjügen bilbeten Seppidhe, auf
©taugen oon ©flauen getragen, ganje ©traßenjüge. Sie
Sarfteüung ber Seppidhe beftanb in reichften figürlichen
Ornamenten, SlrabeSEen, phantaftifdhen Menfdhen* unb
Siergeftalten unb ganjen ©emälben futtur* unb EriegS*
gefdhidhtlidhen gnhattS. Sie römifdhen Seppidhe geben
ben mobernen ©rpugniffen ber Seppidhfabrifation an
Eünftlerifdfjem Steichtum, an garbenpract)t unb SarftellungS*
fdhönheit ficherlich nidhtS nadh unb waren jebenfalls her*
oorragenbe Mittel pr ©rjielung beforatioer WirEungen
in Wohnung unb Öffenttichfeit.

SaS Stömerreich ging unter unb mit ber römifdhen
Kultur oerfdhwanben audh &i® ©rpngniffe ber bereits

hochentwictetten ßunft ber Stömer im SBohnungSbau unb
in ber Wohnungseinrichtung, oerfdhwanben bie römifdhen
Möbel unb römifdhen Seppidhe, aKerbingS nicht, o|ne
bebeutfame Überrefte p hinterlaffen, bie im WohnungS*
unb im Möbelbau ber germanifdhen SSölfer, bie nunmehr
auf ben tßlan ber Kriegs» unb SMturgefcfpchte traten
unb bie huuptfädhlidhften Sräger berfelben p werben
berufen waren, neues Seben gewannen unb auf bie 2ßof)n=
einrichtung biefer SSölfer oon ftarfem ©influß würben.
©S begann in Wohnungsbau unb ©inridhtung bie Slera
beS Mittelalters unb ber <J)rifttichen Kulturoöller, bie

oon jener beS SlltertumS grunboerfdhieben ift, eine Slera,
bie in grabliniger ©ntwiiflung fdhließlid) bis jur mobernen
WohnungSfunft führte.

Ein neuer Uerbatta von sebwefneriseben

Baufleno$$en$cbaffen.
(Sorrefpottbenj.)

gn ber ©rünbung oon größern unb fleinern 53au=

genoffen fdt) aften ftanben bie ©ifenbahner ber beutfehen
©chweij feit jitfa 15 fahren an ber ©pitje. Sie ®rün=
bungen nahmen im Qahre 1908 ihren Stnfang, fie er«
litten im Qahre 1914 bei SluSbrudh beS WeltfriegeS
einen ©titlftanb bejw. Unterbrach, um bann im 3af)re
1918 wieber aufS neue einpfe^en. gaft in allen größern
©täbten ber ©dhweij ßnbet man heute @ifenbaf)ner=93au=
genoffenfdhaften. Sie Mitgliebfdhaft ifi jeboch nidht nur
auf bie ©ifenbahner befc£)ränft geblieben, fonbern im
Saufe ber Seit auf baS gefamte SBerfehrSperfonal unb
in befdhränftem Maße fogar auf ißrioate auSgebehnt
worben. Sie richtige 93e$eicf)nung biefer S8augenoffen=

f^aften wäre heute „93augenoffenfchaften beS fchweige=

rifdhen SterfehrSperfonalS".
©dhon längere Seit waren biefe phtteichen ®enoffen=

fdhaften beftrebt, fich p einem SSerbanbe pfammenp=
fdhließen pr Wahrung gemeinfamer Qntereffen. Surdh
bie ©rünbung beS großen fdhweijerifdhen SSerbanbeS pr
görbetung beS gemeinnüpigen Wohnungsbaues in Ölten
am 20. September 1919 würbe bie ©rünbung eines
SSerbanbeS ber 2SerfehrSpetfona033augenoffenfdhaften f)int=
angehalten. Sie ©enoffenfdhaften fdhlofjen fich biefem
SSerbanbe an, fonftatieren nun aber heute, baß bie gnter=
effen in bem großen S3erbanbe nidht richtig gewahrt
worben finb unb baß bie eigene SSerbanbSgrünbung boeß
eine Ototwenbigfeit fei, aüerbingS als Unterabteilung beS

großen SßerbanbeS, nadhbem am 22. Quni 1922 auf 2ln=

regung ber SSaugenoffenfchaft 93ülacf) in ©olothurn eine

SSorbefprechung ftattfanb, an welcher bie ©ifenbahner*
SSaugenoffenfchaft SSern mit ber Weiteroerfoigung beS

©ebanfenS ber eigenen S3erbanbSgtünbung beauftragt
worben ift.

9lm 22. Oïtober 1922 oerfammelten ßdh bie Sele*
gierten ber S3augenoffenf<haften beS fdhweijerifdhen SSer*

tehrSperfonalS neuerbingS, bieSmal in S3ern, unb be=

fchloffen nadh Surdhberatung eines oorgelegten Statuten*
entwurfeS bie ©rünbung beS „95erbanb ber S3au
genoffenfdhaftenbeS fdhweijerifdhen SSerfehr§
perfonalS".

©itj beS SSerbanbeS ift Sern. Sie @ifenbahner=S3au=
genoffenf^aft S3ern hat bie auS brei Mann beftehenbe
©efchäftSleitung p ftetlen. ^Sräfibent ift £>err SSrönimann,
^ßräfibent ber @.=93.=©. S3ern. Ser 7=gliebrige SSorftanb
ift auS ben ©enoffenfdhaften ber ganjen ©dhweij p=
fammengefeht worben. Ser SSerbanb bejwecft bie Wah*
rung aller gemeinfamer Qntereffen: Sie görberung beS

gemeinnühigen Wohnungsbaues, bie 93eif)ilfe bei ber
©rünbung unb ginanjierung neuer ©eftionen, ©inwir*
Eung auf ben KapitaljtnSfuß, SIuSEunftgabe über alle
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von hohem Wert waren. Jedenfalls trieben die römischen
Frauen und Mädchen einen Luxus in kostbaren Spiegeln,
den selbst unsere heutigen Modedamen nicht zu übertreffen
vermöchten. Außer aus Metall wurden auch Spiegel
aus dunklem, obsidianartigem Gestein hergestellt, das,
poliert, ebenfalls eine starke Spiegelwirkung ergab. Solche
polierten Obsidianflächen wurden auch in die Wände
der Wohnräume eingelassen und stellten dann eine Art
Wandspiegel dar, wie ihn die Häuser reicher römischer
Familien vielfach besaßen.

Eine besondere Art des Möbelbaues im Altertum
endlich waren Möbel aus Stein, Marmor und Metall,
die schon bei den Ägyptern, noch mehr aber bei den
Griechen und Römern zu finden sind. Allerdings waren
solche Möbel, die noch mehr wie die Holzmöbel Gegen-
stand des künstlerischen und kunstgewerblichen Schaffens
der Antike wurden, nur Besitztum der ganz Reichen und
Vornehmen, zum Teil sogar nur für Herrscherfamilien,
während sie dem Hause der gewöhnlichen Sterblichen
gänzlich fernblieben. Lagerstätten aus Erz, die mit
Polsterdecken belegt wurden, waren die Ruhelager vor-
nehmer und fürstlicher Persönlichkeiten, allgemeineren
Gebrauch jedoch erlangten sie nicht. Bemerkt sei noch,
daß die Mode der steinernen und metallenen Möbel sich

bis ins Mittelalter hinein erhielt, ebenfalls ausschließlich
für den Gebrauch fürstlicher Personen und besonders für
die Funktion des Thronsessels.

Auch den Griechen und Römern fehlte noch die Kunst
der Möbelpolsterung, auch bei ihnen mußten, wie bei
den Ägyptern, Tierfelle die Polsterung ersetzen; und eben-

so dienten auch bei ihnen gewirkte Teppiche als beliebte
und sehr wirkungsvolle Mittel der Wohnungsdekoration,
der Bekleidung und Verzierung der Wände, der Decke

und auch des Fußbodens. Besonders bei den Römern
trieben die Reichen, wie in allem, so auch in der Ver-
wendung kostbarer Teppiche, Decken und Felle einen un-
geheuren Luxus. Sie bezogen die Teppiche aus dem
Orient, wo, wie bereits erwähnt, Perser, Babylonier
und Assyrer seit altersher die Kunst der Teppicherzeugung
betrieben und allmählich zu höchster Blüte und Voll-
endung gebracht hatten. Besonders die phönizischen Städte
Tyros und Sydon (das heutige Saida am Mittelmeer)
und ebenso auch die Stadt Pergamon in Kleinasien
galten als Hauptsitze der Teppichwebkunst, deren Herr-
liche Erzeugnisse auf dem Handelswege in die Wohn-
stätten der reichen Römer gelangten. Von den Erzeug-
nissen der alten orientalischen Bildweberei und Stickerei
entwarfen die alten griechischen und römischen Schrift-
steller ganz begeisterte Schilderungen. Teppiche waren
der edelste Schmuck des reichen römischen Hauses, der
sowohl die Lagerstätten zierte, als Vorhang für Fenster
und Türen nach Art unserer modernen Portieren diente,
wie auch als Wandbekleidung verwandt wurde und den

Fußboden deckte. Ferner dienten Teppiche auch als be-

wegliche Wände zur Herstellung bezw. Abteilung kleinerer
Gemächer in den weiten Palasträumen, also ungefähr
nach der Funktion spanischer Wände, und bei den öffent-
lichen Fest- und Triumphzügen bildeten Teppiche, auf
Stangen von Sklaven getragen, ganze Straßenzüge. Die
Darstellung der Teppiche bestand in reichsten figürlichen
Ornamenten, Arabesken, phantastischen Menschen- und
Tiergestalten und ganzen Gemälden kultur- und kriegs-
geschichtlichen Inhalts. Die römischen Teppiche geben
den modernen Erzeugnissen der Teppichfabrikation an
künstlerischem Reichtum, an Farbenpracht und Darstellungs-
schönheit sicherlich nichts nach und waren jedenfalls her-
vorragende Mittel zur Erzielung dekorativer Wirkungen
in Wohnung und Öffentlichkeit.

Das Römerreich ging unter und mit der römischen
Kultur verschwanden auch die Erzeugnisse der bereits

hochentwickelten Kunst der Römer im Wohnungsbau und
in der Wohnungseinrichtung, verschwanden die römischen
Möbel und römischen Teppiche, allerdings nicht, ohne
bedeutsame Überreste zu hinterlassen, die im Wohnungs-
und im Möbelbau der germanischen Völker, die nunmehr
auf den Plan der Kriegs- und Kulturgeschichte traten
und die hauptsächlichsten Träger derselben zu werden
berufen waren, neues Leben gewannen und auf die Wohn-
einrichtung dieser Völker von starkem Einfluß wurden.
Es begann in Wohnungsbau und Einrichtung die Aera
des Mittelalters und der christlichen Kulturvölker, die

von jener des Altertums grundverschieden ist, eine Aera,
die in gradliniger Entwicklung schließlich bis zur modernen
Wohnungskunst führte.

Cin neuer Verdana von schvekerischen
Vaugevo5îenschanev.

(Korrespondenz.)

In der Gründung von größern und kleinern Bau-
genoffenschaften standen die Eisenbahner der deutschen
Schweiz seit zirka 15 Jahren an der Spitze. Die Grün-
düngen nahmen im Jahre 1908 ihren Anfang, sie er-
litten im Jahre 1914 bei Ausbruch des Weltkrieges
einen Stillstand bezw. Unterbruch, um dann im Jahre
1918 wieder aufs neue einzusetzen. Fast in allen größern
Städten der Schweiz findet man heute Eisenbahner-Bau-
genoffenschaften. Die Mitgliedschaft ist jedoch nicht nur
auf die Eisenbahner beschränkt geblieben, sondern im
Laufe der Zeit auf das gesamte Verkehrspersonal und
in beschränktem Maße sogar auf Private ausgedehnt
worden. Die richtige Bezeichnung dieser Baugenoffen-
schaften wäre heute „Baugenossenschaften des schweize-
rischen Verkehrspersonals".

Schon längere Zeit waren diese zahlreichen Genossen-
schaften bestrebt, sich zu einem Verbände zusammenzu-
schließen zur Wahrung gemeinsamer Interessen. Durch
die Gründung des großen schweizerischen Verbandes zur
Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaues in Ölten
am 20. September 1919 wurde die Gründung eines
Verbandes der Verkehrspersonal-Baugenossenschaften hint-
angehalten. Die Genoffenschaften schloffen sich diesem
Verbände an, konstatieren nun aber heute, daß die Inter-
essen in dem großen Verbände nicht richtig gewahrt
worden sind und daß die eigene Verbandsgründung doch
eine Notwendigkeit sei, allerdings als Unterabteilung des

großen Verbandes, nachdem am 22. Juni 1922 auf An-
regung der Baugenossenschaft Bülach in Solothurn eine

Vorbesprechung stattfand, an welcher die Eisenbahner-
Baugenoffenschaft Bern mit der Weiterverfolgung des
Gedankens der eigenen Verbandsgründung beauftragt
worden ist.

Am 22. Oktober 1922 versammelten sich die Dele-
gierten der Baugenossenschaften des schweizerischen Ver-
kehrspersonals neuerdings, diesmal in Bern, und be-

schloffen nach Durchberatung eines vorgelegten Statuten-
entwurfes die Gründung des „Verband der Bau-
genoffenschaften des schweizerischen Verkehrs-
personals".

Sitz des Verbandes ist Bern. Die Eisenbahner-Bau-
genossenschaft Bern hat die aus drei Mann bestehende
Geschäftsleitung zu stellen. Präsident ist Herr Brönimann,
Präsident der E.-B.-G. Bern. Der 7-gliedrige Vorstand
ist aus den Genossenschaften der ganzen Schweiz zu-
sammengesetzt worden. Der Verband bezweckt die Wah-
rung aller gemeinsamer Interessen: Die Förderung des
gemeinnützigen Wohnungsbaues, die Beihilfe bei der
Gründung und Finanzierung neuer Sektionen, Einwir-
kung auf den Kapitalzinsfuß, Auskunftgabe über alle
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